Projekt „PAHAMBOU“

„Reichen wir einander die Hände“

Das Wissen um die Vergänglichkeit der Zeit war der Motor für dieses Projekt. Es gibt keine Ausrede für diejenigen, die die Zeit einfach verstreichen lassen, ohne aus ihren Tagen und Nächten etwas zu machen. Sie haben oft das Gefühl, dass es nicht ihre Schuld ist, dass sie einfach nicht anders können.

Seit einiger Zeit geben die MigrantInnen Anlass zu emotionsgeladenen, polemischen Diskussionen, die von reißerischen, mitunter nicht der Wahrheit verpflichteten Wortmeldungen geprägt sind. Wir wissen um die Wirkung solcher Diskussionen in der modernen österreichischen Gesellschaft. Es entstehen Klischees, Stereotypen, Ablehnung, rassistische Haltungen jeglicher Ausprägung. Es kann nicht in Abrede gestellt werden, dass gewisse Mitglieder der afrikanischen Gemeinschaft mitverantwortlich sind für die Diskussion um Drogenhandel, aber die afrikanische Gemeinschaft als solche empfindet es als Schlag ins Gesicht, mit der Tatsache leben zu müssen, dass jeder Mensch afrikanischer Herkunft automatisch als kriminell eingestuft wird. Sie fühlt sich den Machenschaften einer in Untätigkeit verharrenden „Gesellschaft“ hilflos ausgeliefert. Wenn es in Zukunft Hoffnung geben soll, muss auf jeden Fall eine gerechtere Debatte geführt werden.

Wir hoffen, dass es mit „Pahambou“ möglich sein wird, sich durch konkrete persönliche Anstrengung der Zukunft zuzuwenden, um die Dinge in den kommenden Jahren zu verbessern. Wir sind aufgefordert, uns mit Mut und Entschlossenheit zu engagieren, um der Zivilgesellschaft ihre Existenzberechtigung und ihre wichtige soziale Dimension zurückzugeben. Worum es hier geht, ist Zivilcourage.

Die eigentliche Absicht dieser Initiative ist es, den MigrantInnen, die sich hier gerne ein wenig beheimatet fühlen wollen, Mut zu machen und ihnen zu helfen, eine Existenzmöglichkeit in der Gesellschaft zu finden. “Pahambou“ bedeutet, einander die Hände zu reichen, die Hände derjenigen zu halten, die sich in Schwierigkeiten befinden, die auf der Suche nach echten Möglichkeiten sind. Solche Menschen sind oft entkräftet und brauchen dringend jemanden, der ihnen echte Alternativen aufzeigt. Mindestens 80% der AfrikanerInnen, die oft ganz verstört hier ankommen, wissen nicht, was sie mit ihrer Zeit anfangen sollen, obwohl ihre Zeit eigentlich so wertvoll ist. Unter derartigen Bedingungen scheint das Leben oft sinnlos zu sein. Es überkommt einen die Lust, wegzufahren, weit weg; diejenigen, die aus Togo, der Elfenbeinküste, aus Kamerun, also aus den Kolonien Frankreichs kommen, fahren nach Paris. Diejenigen, die aus Nigeria, Sierra Leone, Gambia, also aus den Kolonien Englands kommen, fahren nach Ottawa, New York oder London. Von einem Exil ins andere, in der Annahme dass es weit weg von zu Hause besser sein wird.

Eines ist jedoch sicher: Wenn es entsprechende Möglichkeiten für die MigrantInnen gäbe, die Sprache unter förderlichen Bedingungen zu lernen, zu arbeiten, einen Beruf zu erlernen oder zu studieren, könnte das große Potential der hier lebenden AfrikanerInnen weitaus besser genützt werden. Wie es mit uns aber wirklich weitergehen wird, steht zur Zeit noch in den Sternen.

Vorerst bleiben die MigrantInnen jedoch lieber zu Hause und tun nichts; einige kämpfen sich durchs Leben, indem sie Megaphon verkaufen, Werbung oder Zeitungen in der Nacht verteilen, kleine Jobs machen....... im Prinzip alles Dinge, die keine wirkliche Zukunftsperspektive eröffnen, obwohl in der Welt draußen anscheinend alles gut läuft.

Aber aufgrund der oben genannten Probleme läuft eben nicht alles automatisch gut.

Wir wollen hier aber nicht mit unserem Schicksal hadern, sondern etwas zur Lösung der Probleme beitragen.

Wie soll „Pahambou“ funktionieren?

Sachliche Informationen

Wir werden nach einem einfachen, unbürokratischen Prinzip vorgehen. Alle Entscheidungen müssen schnell und zielführend getroffen werden. Was bedingt, dass die Mitglieder bereit sind, einander unter Umständen sofort zu treffen.

Pahambou ist kein Verein, sondern ein Projekt von Chiala Verein Afriqas 

1. Unser vorrangiges Interesse gilt Afrika und den AfrikanerInnen, die hier leben. Sobald wir auf ein Problem aufmerksam werden und etwas unternehmen müssen, ist die Zustimmung  der einfachen Mehrheit der regulären Mitglieder von „Pahambou“ ausschlaggebend.

2. Alle interessentInnen können mitmachen. es gibt kein Mitgliedschaft. 

3. Die „Pahambou“ FördererInnen werden gebeten, den hilfebedürftigen FreundInnen sowohl aktive moralische als auch finanzielle Unterstützung zukommen zu lassen und sich auch an der Suche nach neuen Ideen und Vorschlägen zu beteiligen. Geld spielt bei der Verwirklichung unserer Pläne eine wichtige Rolle, aber die FörderInnen werden in aller Herzlichkeit darum gebeten, ihre Mitarbeit nicht auf die finanzielle Hilfestellung zu beschränken; denn was letztlich zählt, ist das Engagement aller.

4. Die FörderInnen von „Pahambou“ müssen zu Beginn auf ihre eigenen finanziellen Mittel zurückgreifen, um ihre Vorstellungen zu verwirklichen. Aber wir begrüßen jede Unterstützung moralischer oder finanzieller Art, die von außen kommt und mit unseren Zielsetzungen vereinbar ist.

5. Alle diejenigen, die in unser Unterstützungsprogramm aufgenommen werden sollen, werden gebeten, vor „Pahambou“ ihren sozialen und finanziellen Status in Österreich offen zu legen. Es ist auch notwendig, eine Liste vorzulegen, aus der ersichtlich ist, in welchen Bereichen finanzielle Hilfe benötigt wird.

6. Wer unterstützt wird, muss in regelmäßigen Abständen „Pahambou“ einen Bericht vorlegen schriftlich oder mündlich? Wenn beides geht. Die regelmäßige Vorlage eines Berichtes ist Voraussetzung für eine kontinuierliche Unterstützung.

7. „Pahambou“ behält sich das Recht vor, eine Auswahl unter den um Hilfe Ansuchenden zu treffen und zu entschieden, wer unterstützt wird. jemandem Hilfe zukommen zu lassen oder nicht.

8. „Pahambou“ entscheidet über Höhe, Art und Dauer des Zuschusses.

9. Die Beitragszahlungen sind freiwillige Spenden und werden monatlich eingezahlt. Über die Höhe des Betrages entscheidet jedes Mitglied von „Pahambou“ selbst. Alle Beiträge werden auf das Bankkonto des Projekts überwiesen.

10. Die für „Pahambou“ interessanten Wissensbereiche erstrecken sich auf Berufsausbildung, Studien, Praktika, Studienreisen, Familie, etc...... Aber „Pahambou“ kann immer über die zu verfolgende Linie entscheiden.

11. Die Mitglieder werden regelmäßig via E-Mail oder Telefon über die Lage von „Pahambou“ informiert werden. Weitere Information ist auch auf der Homepage www.pahambou.mur.at zu finden. 

„Unterstützung für R.“

· Zum Vorfall – was ist geschehen?

Als Zeitungsausträger arbeit R. in der Nacht. In seinem Zuständigkeitsbereich Neuholdaugasse beginnt er um ca. 2.00 Uhr und benötigt etwa zwei Stunden für seine „Tour“.

Im Dezember 2002 ereignete sich folgender Vorfall: 

Zwei vor einer Haustüre sitzende Personen (eine davon XY, Name ist bekannt) hinderten R. daran, das Haus zu betreten und die Zeitungen aus zu tragen und äußerten die rassistische Bemerkung: „Nigger, go home!“ Gleichzeitig, ohne irgendeine Reaktion R.’s abzuwarten, schlug XY ihn mit der Faust ins Gesicht.

Als Folge der Schläge ins Gesicht erlitt R. eine Platzwunde an der Oberlippe, die er - begleitet von einem Freund - sofort in der Früh im Landeskrankenhaus ärztlich behandeln ließ. Bei der Polizei erstattete R. Anzeige gegen unbekannt.

XY ging ebenfalls, jedoch erst nach 3 Tagen, in ein Krankenhaus, als Beschwerden führte er Kopfschmerzen als Folge der Schläge durch R. an.

Der Polizei, die XY ausfindig machte, gab dieser an, R. hätte ihn zuerst geschlagen und er hätte sich nur verteidigt. Auf die Frage, warum er erst nach drei Tagen einen Arzt aufgesucht habe, gab XY vor dem Gericht zu Protokoll, dass er gewartet hätte, dass ihm seine Frau einen Krankenschein zuschicke. 

XY ist bereits wegen ähnlicher Vorfälle Polizeibekannt.

Anfang Februar dieses Jahres fand nun die Strafverhandlung im Landesgericht für Strafsachen Graz statt. Sowohl R. als auch XY wurden wegen §    angeklagt. 

Obwohl R. durch einen Anwalt vertreten war, entstand der Eindruck, dass seiner Sicht der Ereignisse nicht gehörig Glauben geschenkt wurde. Die Gründe dafür lagen unter anderem darin, dass seiner anwaltlichen Vertretung vom Gericht nicht ausreichend Möglichkeit gegeben wurde, die Geschehnisse aus R.’s Sicht zu schildern.

Das Gericht verurteilte R. zu einer Geldstrafe in Höhe von Euro 1.000,-, XY zu eine Geldstrafe in Höhe von Euro 200,-.

R. steht nun vor dem Problem, sowohl die Geldstrafe, als auch 2/3 des Anwaltshonorars in Höhe von Euro 900,- bezahlen zu müssen (1/3 der Anwaltskosten werden von der Anti-Rassismus-Organisation „Helping Hands“ getragen).

Zu der um Hilfe ansuchenden Person – wer ist R.?

R., 34 jähriger Biologe aus Kamerun (Studium in Duala) musste wegen seiner Teilnahme an studentischen Revolten aus seiner Heimat fliehen und lebt nun schon seit über 2 Jahre als Asylwerber in Graz. Da er als Asylwerber nur Jobs, wie z.B. Zeitungsausträger nachgehen darf, ist es für ihn unmöglich, das Geld für die Strafe bzw. für das Anwaltshonorar alleine aufzubringen.

Zur Unterstützung – was können wir tun?

· Soforthilfe für R. in Form von Geldspenden für Gerichtsstrafe und Anwaltskosten. Bitte überweisen Sie

· Jobmöglichkeiten / Verdienstmöglichkeiten für R., wo er bei kurzfristigen Jobs zusätzliches Geld verdienen kann

· Längerfristiges Vorhaben: Suche nach Anwälten, die genügend Idealismus, Engagement, fachliches Wissen vor allem auch in Menschenrechtsfragen und finanzielle Großzügigkeit mitbringen und für solche Fälle gewonnen werden können.

· Freiwillige, die bei solchen Prozessen als „gewöhnliche ZuhörerInnen“ mitgehen – hilft manchmal auch, die Objektivität des Gerichtes zu steigern.

Im Sinne unseres Pahambou-Projektes treten wir nun mit der Bitte an Sie heran, R. im Rahmen Ihrer (finanziellen) Möglichkeiten zu unterstützen. 

Allfällige Spenden überweisen Sie bitte auf das Konto:                                             

Wenn Sie nähere Information brauchen, stehen wir Ihnen jederzeit gerne zur Verfügung unter der E-Mail: chiala@mur.at

Herzlichen Dank, auch im Namen von R.

